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von Damigéron, Aristoteles und Plinius, geheimnisvolle eil-
xräfte zugeschrieben, ein Glaube, der VO den mittelalterlichen
Schriftstellern, besonders VO  en der eılıgen Hildegard VO Bın-
SgCN, mıt Freuden aufgenommen un weltergesponnen wurde.
L.etztere verlangte Gebete und Beschworungen, damit die he1l-
en Ta der Lidelsteine voll ZU Auswirkung kommen könne.
DIie erste kırchliıche Weıiheformel ist och aus dem Jahrhundert
der eıliıgen Hildegard; Ss1e indet sıch In dem Werke des 'Tho-
IN VOoNn Chantımpre (T 1270 S  „uüber diıe Natur der Dinge‘.
Die chrıft selbst reicht och 1n das erstie Viertel des Jahr-
hunderts hinel; mıiıt diesem weıitverbreiteten er fand auch
die Weıhe der LEdelsteine allgemeine ufnahme In Polen
wurde stellenweıse auch Bernstein geweıiht und bel der RAau-
cherung des Hauses verbrannt.

Eın wichtiger Brauch ist das Räuchern des Hauses und des
Stalles anl oraben VO Epiphanıe. Es ist das Vorrecht des
Hausvaters. Mıt der Räucherpfanne, in dıe der neugeweılhte
Weihrauch gelegt wWIrd, geht alle Raume des Hauses w1€e
auch die Ställe un Wirtschaftsräume durch Miıt ihm geht ein
Familienmitglied, das das Dreikönigswasser aussprengt, un e1in  Znl
weıteres, das mıt der geweihteri Kreıide uber cd1e I1uren schreıbt:

Vor dem „Königsrauchen‘‘ mussen qlie
RKRäume gesäubert werden und ach dem Rauchen stehen qlle
1m Kreis den Hausvater, der jedes anraucht. Eıne TO
el abergläubische ebräuche schließen sich da un ort
diese Räucherung Ihren rSprun mas sS1e dem Umstand
verdanken, daß die 9aC auf das Dreikönigsfest dıe letzte und
gefährlichste der alten Zzwolf Rauhnächte ıst Das Anschreiben
der drel Anfangsbuchstaben der Magıer mas eine cHhrıstilıche
Verdrängung heidnıscher KRunen se1ln, durch die das Haus ı1t
seıiınen einzelnen Räumen dem besonderen chutze der GOtter
unterstellt werden sollte. Auch darf nıcht vergessen werden,
daß 1m Lechrain der Dreikönigstag ‚Obrist” Oder ‚„‚Großneulahr“
genannt wIird un:! demnach Urc. dıe Namen der Tagesheiligen
in Verbindung mit dem Kreuzzeichen die el des Jah-
Tes angedeutet werden sollte In jener Gegend findet sich TI
r1gens his in Jahrhunder herein der Name ‚„‚Cabame‘‘, -
sammengesetzt aus Je den beiden ersten Anfangsbuchstaben der
dreı Königsnamen, als Tauf- un auch als Hausname, W as auf
einen besonders lebendigen Glauben dıie Schutzkraft der hel1-
lı  en Drei Könıge schließen äaßt

St Ottilıen. Be-da Danzer

(Haustrauungen?) In vielen Pfarreien (Deutschiands) sind
einzelne oder mehrere Paare Zzu finden, die zusammenleben,
ohne katholisch getraut sein. Obwohl eine? katholischen
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ITrauung manchmal Sar eın Hinderurs 1m Wege steht, egnNu-
G sıch viele, die WAar nıcht gerade der Persönlichkeit ihres
Seelsorgers eLiIwas aquszusetzen haben, gqgbher den We:  5 ZU arr-
aus nıcht mehr iinden, mıt der Zivılehe. Die Tau 1€. sıiıch
für dıie kırchliche ITrauung leichter gewıiınnen, besonders WEeNn
sS1e VO  vu einer Entbindung steht, VO der S1e nıcht weıß, W as Ss1e
für einen Ausgang nımmt. DIie Mutltter, Verwandte un Nach-
barn en die Tau schon Ofiters ermahnt, sıch doch kirchlich
Tauen Jassen, aber S1Ee sucht sich egenuber olchen LErmah-
NUNSCH Z rechtfertigen mıt den Worten: ‚„„‚Meın annn gehtnicht Pfarrer. Er glaubt .nıchts'. Darum meınt C die
irauung habe für ihn keinen Wert.‘“ In olchen Fällen, eın
tatsächlicher L.hewille auf beıden Seıiten vorhanden ist, beson-
ers dann, nn schon Kinder Aaus der ı1vılehe hervorgegangen
sınd, äaßt sıch unter Umständen die Schwierigkeit, die durch
en Wıderwillen des einen Teıles eine Irauung in der
Kırche dem SC einer katholischen Irauung 1m ©
ste.  r durch eine Haustrauung beseılıtigen. Can 1109 des iırch-
lıchen Gesetzbuches biletet azu die Möglıc  elt, da den
Ordinarien die efugn1s überträgt, kırchliche Irauungen
Prıyathäusern In außerordentlichen Fällen, eiIn gerechter
und vernunitiger TUn dazu vorliegt, gestatten. ordert
ohnedies, daß Miıschehen möglichst außerhalb der Aiırche (z
in der Sakristei) abgeschlossen werden sollen. Da dıe iısch-
ehen der Absıcht des Gesetzgebers entsprechend egenüber den
katholischen hen nıcht ausgezeichnet werden dürfen, ist auch
in olchen Fällen, Mischehen 1n Prıyathäusern abgeschlos-
SIl werden sollen, die Krlaubnis des Ordinarius einzuholen.
Der Seelsorger mMu. gewl mıt Rücksicht quf den offentlichen
Charakter der Ehe grundsätzlicher Gegner der Haustrauungen
Se1N. Von der Möglichkeit der Haustrauungen sollte aber doch,
besonders In Großstädten., dieselben Sar nicht auffällig sind,
ıIn den oben enannien Fällen mıiıt Rücksicht qut die Kinder,
die aUus der Ehe hervorgehen oder schon hervorgegangen sind,
eDTauUC. emacht werden. Die JIrauung kann ja untier Umstän-
den ach Verständigung mıiıt dem zuständiıgen Pfarrer auch in
einer Temden Pfarrei, 1m Elternhaus oder be1ı Verwandten
des Mannes oder: der Hrau vorgenommen werden. Wenn einem
Teil oder hbeıden Tellen ine Haustrauung mıt Rücksicht quf
das Gerede der Leute, das besonders ın kleineren Orten füurch-
ten ist, nıicht erwunscht ist, genuügt vielleicht manchmal schon
der Hinweis auf dıe Möglichkeit einer solchen, daß el Teile
dem SC. der kiırchlichen Irauung ın der Kırche keıine
Schwilierigkeit mehr ın den Weg en Jedenfalls aber ussen
die Gläubigen merken, daß der Seelsorger auch die Anwendung
außerordentlicher Miıttel nıcht scheut, die verlorenen chäf-
lein gewIinnen. So wıird dem Ärgernis, das leicht Urc eine
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nicht kırchlich geschlossene Ehe In einer Gemeinde entstehen
kann, vorgebeugt

Werdenfelserhaus, ost ıchhofen (Opf.) Jos Grötsch

(Zur ra des Firmungsalters.) Die eUe Entscheıidun der
Sakramentenkongregatıion ber das Firmungsalter (vgl 1m {au-
fenden ahrgan dieser Zeitschri 491—498) knüpft eine
ın den deutschen Diözesen Jängst nıcht mehr bekannte Praxıis

Jedoch lıegt die Übung, den Kindern das heılige Sakrament
der Firmung ungefrähr 1m Alter VO s1ieben Jahren, in der Re-
S  el schon VOL dem Empfang der Erstkommunilon, spenden,
nıcht weıt ZUTUÜUCK, als die meis_ten Seelsorger glauben. 1€
das späate Erstkommunionalter, ist auch das späate Firmungs-
alter ın vielen deutschen Diıözesen erst durch die Aufklärung
allgemeın eingeführt worden.

Im Ordinarlatsarchiv 1in Regensburg findet sıch ein  l Schrei-
ben des Dechants un: Pfarrers eOT: Anton 1SgiC.
Michldorf VO prı 1508, worın darauf hingewlesen WwITd,
daß ıIn den vergansehnenN Jahren in Nabburg und eiden schon
<inder untier wel Jahren efirmt wurden. ach dem Regens-
burger Rıtuale, das 1m Jahre 1703 wıeder in TUC. erschıenen
Wafrl, ollten die Kınder in der ege nıcht VOTLT em Lebens-
jahre A Fırmung gebrac werden (S 79), aber die Eltern
hıelten sich nıcht immer diese W eisung. Da den Biıscho-
fen damals we  € der 1m Vergleich Zu unNnserer eıt mangei-
haften Verkehrsverhältnisse 1Ur ınter großen Schwierigkeıiten
möglic WAarL, ihre Diözesanen rechtzeıtig VAR| firmen, besonders
in den unruhigen Kriegszeıten, darf uns nıcht wundern, daß
viele Kınder schon bald ach der Taufe ZU Firmung gebrac
und zugelassen wurden. Trst durch die oberhirtlichen Verord-
NUuNSeN VO Maı 1819 und VO U, Junı1i 18525 tirat eıne durch-
greiıfende Änderung dieser Verhältnisse eiIn. Die letzte Verord-
NunsS forderte, daß die Kınder erst, nachdem s1e VON ihren
Seelsorgern dıe Erlaubnis ZU Beichten erhalten hätten, ZzUu

Firmung zugelassen werden ollten Damiıt wurde ann 1n der
10zese Regensburg der Empfang der Fırmung zwischen Tst-
beicht un Erstkommunlion die ege Da die Kınder ach der
Durchführung der staatlıchen Schulreform ıIn den ersten Jahr-
zehnten des Jahrhunderts 1m Lebensjahre die erste Beicht
ablegten und 1m Lebensjahre die erste heilıge Kommunion
empfingen, empfiingen sS1e 11ULI1L das heilige Sakrament der Fiır-
INUNS 1m Alter von bis 12 Jahren. In Vähnlicher Weise WOCI-

den sich dıe Verhältnisse auch in den übrıgen ur alten Salz-
burger Kirchenprovinz gehörigen DiOozesen entwıckelt aıaben.

Man mas die alte Praxıs einwenden, daß die Kiınder
das Firmsakrament oft nıicht mıt der nötigen Vorberei}ung CIMND-


